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aber mahnen die Christen mıiıt der e1in-  } 1n dieser Zeitschrift schon seit Jahr-
dringlichsten Deutlichkeıit, auf die Eıin- zehnten eingetreten sind. Aber für IC
heit bedacht eın mıiıt oder ohne allein können solche un äahnliıche
Lutherlied Max Prıbailla S, J. nahmen einen gründliıchen W andel der

Bevölkerung in der Eıinstellung
Kinde nıcht herbeiführen, besonders„Kirche, bist du D
nıcht auf die Dauer. Das ist LUr durchUnter obiger Überschrift wıird 1n einer ıne Änderung der Gesinnung CI-vielgelesenen Zeitschrift VO einem — reichen, und dabei ist aufrichtige Re-genannten Verfasser der Versuch g_. lıgi1osität eın Faktor VO  } entscheidendermacht, die wiederholt einwandtfirei nach-

gewlesene höhere Fruchtbarkeit der Bedeutung, WI1e WIr das noch 1m Julı-
heft 10306 dieser Zeıitschrift (Bd 130katholischen hen in Deutschland in 407—418) 1n dem Beispiel der evangeli-Hrage stellen. Die Beweisführung schen Pfarrerfamilien und der 0-des Artikels stuützt sich VO  — allem auf schen T’heologenfamilien gezeigt habendie Tatsache, daß 1n den Jahren 1034 Dabei bleibt bestehen, daß ein Eixistenz-un 10935 die Steigerung der Geburten-

häufigkeit in Oldenburg un Ostpreu- mınımum, das Vorhandensein der phy-
Ben größer DEWESCI S@1 als 1n den sischen Möglichkeıit, Kınder ernäh-

ICH, uch für den relıg1ösen enschen„Katholischen Gebieten“‘ Westtftalen un: Voraussetzung der Eheschließung undRheinland Darauf ist erwidern, daß
die Steigerung der Geburtenhäufßfgkeit Kindererzeugung eın muß Wenn daher

die wirtschaftliche Not einen Grad -1n den Jahren 1034 und 1035 1n erster reicht hat, der Familıiengründung unLinie aut die Ehestandsdarlehen zurück- die weıtestenzutühren ist, und er naturgemäß dort Kinderaufziehung für
Kreise der Bevölkerung ZU  —+ Unmöglıich-amn größten sein mußte, diese Dar- eıit mac ist eın starker Geburten-lehen reichlichsten ausgeteılt W OTL - rückgang unvermeiıdlıich. So lıiegen dıeden sind. Also den örtlıchen Unter-

schieden der durch Darlehen herbeige- Dinge Zıa ın Österreich und VO  — allem
ın Wien, das für ıch allein mehr als eınührten Steigerungen der Geburtenziffern Viıertel der Gesamtbevölkerung des VCI1I-lassen iıch gar keine Schlüsse auf die kleinerten Österreichs ausmacht. Dieallgemeine Eınstellung der Bevölkerung ungerechten und TauSamen Bestim-

ZU  n Geburtenifrage zıiehen. Alle sachkun- INUNSCN des Friedens VO  @]} r1anon ha-dıgen Beurteiler siınd sich darın ein1g, ben 1n Rumpf-Österreich einen Staat g_daß ıne dauernde Steigerung der Ge-
burtenhäufigkeit 1Ur durch Änderung schafien, dessen wirtschaftliche age

geradezu verzweiftfelt War un! 1UT ehrder Gesinnung bezüglich der Kınder- schwer verbessern ist. Vor allem
EIZEUSUNgG herbeizuführen ist. Wır neN- mußte sıch das bei der Millionenstadt
1E  »3 hier NUur Burgdörtfer, dessen Wien auswirken, die ihres HınterlandesAutorität autf diesem Gebiete eN- Uun!: damıt der Grundlage ıhrer wiıirt-wärtıg Ja allgemeın anerkannt wiırd. Er schaftlıchen Existenz beraubt wurde.
sagt in seiner Schrift „Volk ohne Ju- Diese mıiıt elementarer Wucht in dergend‘“ (2. Aufl 1034 89) „Jedenfalls Bevölkerungsbewegung ıch auswirken-wiıird IMa  } sich darüber lar eın mMusSs-  — den Übelstände als Beweis der Eıiınfluß-
SCH, daß wirtschaftlich-soziale Maßnah- losıgkeit der katholischen Kırche hinzu-
INe  - alleın die Wiedergesundung und stellen, wIıe 1n dem besagten Artikel
Gesunderhaltung VO  } olk un!: Famiıilıe geschieht, geht nıcht
nıcht verbürgen können. Der Schaden
sıtzt tıefer. Er annn etzten Endes DUr

Die Methode, die Geburtenhäufigkeit
der Religionsgemeinschaften durch Ver-

überwunden werden aut der Grundlage gleichung der Geburtenziffern VO Län-
einer relig1ös-sittlichen Erneuerung, dern der Provinzen mıiıt einem mehr
einer seelischen Umstimmung des Vaol- oder minder großen Prozentsatz VvVOo An-
kes 1ın dieser seiner Lebensfrage... gehörigen der betreffenden Religionsge-

Ehestandsdarlehen, Bevorzugungen der meıinschaft iestzustellen, ist WwıIissen-
Kinderreichen bei der Besteuerung, Ge- schaiftlich unhaltbar und führt Schluß-
währung VO  s Kınderzulagen Beamte iolgerungen, die sich bei gENAUCIET Un-
und Angestellte sınd sechr nützliche tersuchung 1m einzelnen als unrichtig
Maßnahmen, ftür deren Eınführung WILr erweisen. So zeigt die Eıinzelunter-
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suchung bei Westfalen, daß 1 Durch- kehr, ıne bodenständige Bevölkerung.
schnitt des Jahrzehnts 10923— 1932 da- Hier gibt 6cs noch Geburtenzitfiern Vo

selbst autf Je 1ne eın katholische Ehe- 30—— 40 aut 1000 Eiınwohner in den me1-
Schließung 3,24, aut Je ıne eın EVaNnsC- Sten Orten, 15— 16 1 eichs-
lısche 2,2 eheliche Geburten kamen, durchschnitt, und die Geburtenziiter
VO den noch viel kıinderärmeren kon- übertriifft die Sterbeziiter [n das Z.we1li-
tessionelilen Mischehen gar nicht — bıis Dreifache. Die Statistik verrät, daß
den Und in dem westfälischen Regie- mancherorts g Prozent der Famili:en
rungsbezirk Minden, in dem Katholiken mehr als vier, 406 Prozent mehr als sechs
und Evangelische der Hauptsache nach Kinder haben.‘‘ Familien mıiıt i L2 und
1n geschlossenen Siedlungen voneın- mehr Kındern, die anderswo ganz VeLr-

ander wohnen, kamen 1m gle1i- einzelte Ausnahmen darstellen, ınd 1
chen Zeitraum auf Je 1i1ne katholische Oldenburger Münsterland gar keine Sel-

tenheıt.‘Eheschließung 3,54 eheliche Geburten,
autf je ıne eın evangelische LU 2,006. Genauere statistische Angaben hıetet
Wie anders würde also die Durch- unter der Überschrift „Kinderreichste
schnittsziffer für Sanz Westfialen, das Gegend“‘ ein Artikel 1n Nr. 16 der „KÖöl-
bekanntlıch 1Ur ZUT Hältfte katholisch nıschen Volkszeitung“ VO 16. Januar
ıst, aussehen, wenn s1e nicht durch dıe 193’7; 1n dem 6S heißt
Kınderarmut der evangelıschen hen „Seit Jahren hat die höchste Gebur-
un noch mehr der konfessjionellen tenzititer in Deutschland das Oldenbur-
Mischehen und der konfessionslosen pger Münsterland, das sind die beiden
hen stark herabgedrückt würde! früher ZU. Fürstentum üuünster g-
Ahnlich, wenn auch nıcht ganz e hörenden Kreise Vechta un Cloppen-
günstig tür die evangelischen und kon- burg. Auch 1mMm vergangenen re hat

das Ländchen diesen Ruhm bewahrtfessjionell gemischten Ehen, lıegt die
Sache ın Bayern und Baden. Nach der in der Oldenburgischen Volks-
Wie trügerisch aber die ethode der zeitung ec veröffentlichten Sta-

Beurteilung des Eıinfilusses der Religion tistik sınd ın den Pfarreijen un I
aut die Geburtenhäufigkeit auftf Grund FKılıalen 1m etzten Jahre 3383 Kınder
einer Vergleichung der Durchschnitts- geboren un 1354 Personen gestorben;
zıffern VO vorwiegend katholischen mithin ist eın Geburtenüberschuß VvVo  (
und evangelıschen größeren Verwal- 2029 festzustellen. Eheschließungen -
tungsbezirken ist, zeigt sich kaum 15 - Ie  $ 80623 In vielen Gemeinden übersteigt
gendwo deutlich Wwıe 1n dem VO  ; die ahl der Geburten die der Sterbetälle
dem Artikelschreiber als Beispiel g.. das Dreifache. Durchschnittlich be-
wählten Oldenburg. Er rechnet en- rag die Geburtenzıiffer 28,3 auf 1000

burg ZU den evangelischen Landesteilen Einwohner gegenüber dem Reichsdurch-
und kann das scheinbar mit Recht, da chnıitt VOoO  e 18,9 In verschı:edenen Ge-
nach der etzten Volkszählung beinahe meıiınden War diese Zıiffer bedeutend
dre1ı Viertel der Oldenburger Bevölke- höher, A Carum 45;,1, Markhausen

evangelısch(74,7 Prozent) 41,0, Bösel 40,9, Friesoythe 35,5, Neuen-
und noch nıcht eın  5 Viıertel (23,2 kirchen 33,79 Lohne 31,3, Visbek und

Prozent) katholisch. Aber be1 diesem Cloppenburg 30,0.‘“
katholischen Viertel ist die Geburten- So ist also, ganz 1 Gegensatz Zzu

häufigkeıt ungewöhnlich groß, daß der Meinung des Artikelschreibers, g_
eben dadurch die durchschnittliche Ge- rade der Eıinftluß der katholischen Kırche,
burtenziffern VOo  e ganz Oldenburg ihr auf den die hohe durchschnittliche Ge-
Gepräge erhält. Die Katholiken wohnen burtenziter Oldenburgs zurückzutühren

151 Auch diein Oldenburg in geschlossener J1ediun 1n Ostpreußen rag
beieinander 1n dem sogenannten Olden- ungewöhnlich hohe Geburtenzifier des
burger Münsterland. Die Korrespondenz katholischen Ermlands wesentlich
des Reichsbundes der Kinderreichen Erzielung der en durchschnittliıchen

Geburtenzitter dieser Provinz be1; da-sagt darüber: „Wer Urc die Dörter
und Städte 1n Südoldenburg wandert, neben aber auch die hohen Geburten-
dem £ällt die große Kinderschar 1n zahlen der strenggläubigen evangelı-
diesen Dörfern auf. Es ist  » katholisches schen Masuren.
Land, abgeschlossen VOo großen Ver- Endlich sucht der Artikelschreiber die
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47  ber den Reichsdurchschnitt hinaus- Bevölkerung ertaßt hat Verbesserungen
gehende Säuglingssterblichkeit in Bayern der Hygıiene herbeizuführen, lıegt nıcht
als Beweis der mangelnden volkserhal- iın der Macht der katholischen Kirche,
tenden Kralft des Katholizismus hinzu- die übrigens niemals, solange der baye-
stellen. Diese erhöhte Säuglingssterb- rische Staat 1n seinem gegenwärtigen
lichkeit in Bayern ist iıne schon seit Umfang existiert, dort „unumschränkt
vielen Jahrzehnten beobachtete bedauer- geherrscht hat‘‘, WI1e  d 1n dem besagten
liche Tatsache, die sich aut eın be- Artikel heißt Die Macht der katholıi:-
stiımmes geographisch abgegrenztes Ge- schen Kırche beschränkt siıch aı dıe
biet ZU beiden Seiten der Donau De- ort-seelische Beeinflussung aber
schränkt un!: dort unabhängiıg Vo der schritte der Hygiene werden VOo iıhr
Konfession weiteste Kreise der länd- ireudig begrüßt werden.
lıchen vorwiegend katholischen Hermann Krose S. 7

BesprechungenChristliche römmigkeit und iıhr verdankt Bernhard seinen feinen
Stil, die wohlklingende Sprache, diıe ihmDıe Mystık des hl1 Bernhard den Beinamen Doctor mellif£uus eintrug.VO Clairvaux. Von Stefan Den humanıstischen Studien verdankteGilson. Übers VO  } Dr Böhner

1290 (330 5.) Wiıttlich 19306, uch seine Vertrautheit mit Cicero,
namentlich mıit dessen Schrift De amı-  >Georg Fischer. Kart M 4.50, geb citia, die tür eın System VOo Be-M 5,.80

Gıilson wiıll uns 1n seinem Werk nıcht deutung werden sollte. Wie aber ent-
stand die mystische W oge, die bereıits

das Leben dieses Großen schildern, S OIl- 1125 ıch 1n ihrer Kraft offenbart und
dern es ging ihm 19008  — „eEINZIS und alleın u  ber das Jahrhundert dahıinflutet?
umm jenen Teil seiner Theologie, der dıe
Grundlage seiner Mystik bıldet‘‘ 19)

Dijieser mystische rang 1äßt ıch NUr
Au  N dem machtvollen Verlangen ern-

War Bernhard eın Metaphysiker, eın hards un seiner Gefährten erklären. Die
Theologe, eın  a Systematiker? P. Pourrat Benediktinerrege]l wıeder 1ın ihrer Rein-
leugnet C und dem gegenüber wiıll Gil- heıt beobachten, das War der Geist
SO zeigen, daß der hl Bernhard WaTr VO  } Citeaux. ıne 19888  —$ dem Buchstaben
durchaus kein Metaphysiker WAär, aber nach vollkommene Beobachtung genuüugte

werde unNns „immerhin als Theologe ihnen nicht, un! da die ege selbst zZzuUuUIHN
gelten müssen, den seine kratftvolle Syn- Schlusse bemerkt, daß S1e  A nıcht samt-
these und seine spekulatıve Gewalt in lıche Anweıisungen ZU Vollkommenheit
die Nähe der Größten rückt‘“. Um dies enthalte, SINg Bernhard den dort -

beweisen, deckt Gilson dıie grund- gegebenen Spuren nach und schöpfte
legenden Sätze der bernhardınischen aus Schrift un Überlieferung die dre1ı
Mystik auf, führt uns in seine Sprache Hauptgedanken: dıe Vereinigung der
e1n, klärt iıne Reihe VO Irrtümern, die Seele miıt Gott durch die Liebe, die Ver-

1n dıe Schriften des großen Lehr- göttliıchung Urc die Ekstase, den Weg
meisters hineingelesen hat, auft und — autiwärts durch die benediktinische As-
reicht das gesteckte 1e1 mit +  ber- ZCSC, die mıteinander verbunden das Ge-
zeugenden Gründen. Nach ihm steht ruüst seiner Lehre bilden, einer Lehre,
test, daß die Mystik Bernhards, WEeENI1- die zugleich Ausfluß seines eigenen geist-
schon wesentlich Wiıssenschait der Pra- lıchen Lebens und seines spekulatıven
X1S, doch ‚eıne Wissenschaft 1m eigent- Genies ist.
lıchen Siınne ist, un daß die ystema- Der Aufstieg beginnt nach ihm mit
tische Strenge schwerlich weıter VOI- der ichbezogenen, selbstischen Liebe, die
getrieben werden könnte‘‘. durch das klösterliche Leben VO aller

In dem Auf Uun! der Menschheits- Verkrümmung und Verkrampfung be-
entwicklung bedeutet das Jahrhun- freit werden muß, worauft die Seele
dert einen Höhepunkt, weshalb 1an g- Höhe ekstatischer Liebesvereinigung mıit
meıniıglich VO  e} der Renaissance dieses Gott gelangt So hat die himmlısche
Jahrhunderts spricht. Die ine W oge Selıgkeit, das Eıinssein mıiıt Gott, der die
dieser Neublüte War iıne humanıistische, Liebe ist, 1m Kloster in Wahrheit ıne


